
Es waren Bilder wie aus einem 
Bürgerkrieg: Schwerbewaff-
nete Angehörige paramilitäri-

scher Sondereinheiten beteiligten sich 
mit Schnellfeuergewehren an der Er-
stürmung eines Stadtviertels. Tausende 
Menschen wurden von der Außenwelt 
abgeschnitten, weil Straßen gesperrt 
und Bahnverbindungen eingestellt wa-
ren. Räumpanzer und Wasserwerfer 
sowie Tausende für den Straßenkampf 
ausgerüstete Polizisten bezogen Stel-
lung. Das Schanzenviertel wurde am 
Wochenende zum Schauplatz einer 
Machtdemonstration des Polizeistaates.

Zwei Nächte in Folge stürmten die 
Einsatzkräfte Straßen und Häuser 
in dem für sein alternatives und mul-
tikulturelles Ambiente bekannten und 
beliebten Stadtteil. Auslöser dafür war 
nach Darstellung der Polizei vom Frei-
tag, dass »Störer«  – in den Medien 
wurde das gleichgesetzt mit »militanten 
Autonomen« – in dem Viertel randaliert 
und Drogeriemärkte geplündert hätten. 
Die Rede war davon, dass auf den Dä-
chern Molotowcocktails und Gehweg-
platten deponiert worden sein sollen, 
um sie auf Polizisten zu werfen – vor-
geführt wurden diese von der Polizei je-
doch bislang nicht. »Ich bin fassungslos, 
dass linksradikale Straftäter offenkun-
dig keine Hemmung haben, sehenden 
Auges das Leben von Polizeibeamten 
zu gefährden«, wetterte trotzdem der 
CSU-Innenexperte Stephan Mayer. Bild 
schlagzeilte am Sonnabend: »Keiner 
stoppt den linken Hass!«

Es war nicht auszuschließen, dass 
nach den tagelangen Übergriffen der 
Polizei auf die friedlichen Protestde-
monstrationen gegen den G-20-Gipfel 
einige Leute die Nerven verlieren, um 
in ihrer Wut zu nützlichen Idioten der 
Staatsmacht zu werden. Auf die teilwei-
se offen rechtswidrigen Polizeieinsätze 
gegen die Camps und gegen spontane 
Kundgebungen hatten die Aktivisten 
durchgehend besonnen reagiert und 
damit das Konzept der 
Sicherheitskräfte durch-
kreuzt. Selbst die autonome 
Demonstration »Welcome 
to Hell« am Donnerstag 
lieferte den Boulevardme-
dien nicht die gewünschten 
Bilder  – dafür aber Kom-
mentare in Medien wie 
Deutschlandfunk und NDR, 
dass die Polizei die Gewalt 
provoziert habe. Die Scharf-
macher brauchten jedoch 
die Eskalation.

Ohnehin lassen Augen-
zeugenberichte das, was am Freitag und 
Sonnabend im Schanzenviertel und der 
Umgebung geschah, in einem anderen 
Licht erscheinen als die Auskünfte von 
Polizei und Senat.

Am Neuen Pferdemarkt und im 
»Arrivati-Park« unweit des U-Bahnhofs 
Feldstraße hatten sich am Freitag abend 
etwa 1.000 Gegner des G-20-Gipfels 
versammelt. Obwohl von ihnen keine 
Gewalt ausging, wurden sie von der 

Polizei mit Wasserwerfern und Pfeffer-
spray attackiert. Viele Demonstranten 
zogen sich daraufhin in das Schanzen-
viertel zurück, vereinzelt flogen Fla-
schen und Böller. Während die Schar-
mützel auf dem Platz weitergingen, ließ 
sich im Schanzenviertel über Stunden 
keine Polizei blicken. Sogar als auf der 
Straße Schulterblatt an drei Stellen Feu-

er entzündet wurden, rea-
gierte weder die Feuerwehr 
noch die Polizei. Ebenfalls 
frei war der Weg zu den 
Messehallen, dem Austra-
gungsort des G-20-Gip-
fels  – trotzdem nutzte 
niemand diese »Chance«. 
Unter den mehreren tau-
send Menschen, die sich im 
Viertel auf den Straßen auf-
hielten, waren linke Aktivi-
sten kaum zu sehen. Statt 
dessen allerdings Personen, 
die von Anwohnern als 

Fußballhooligans beschrieben wurden. 
In der Sternstraße wurde der Hitlergruß 
gezeigt, in der Bartelsstraße wurde ein 
Geschäft mit Antifa-T-Shirts im Schau-
fenster offenbar gezielt attackiert. Nach 
»Linken« klingt das nicht.

Kurz vor Mitternacht stürmte die Po-
lizei das Schanzenviertel. Wasserwerfer, 
Räumfahrzeuge und Polizeiketten dran-
gen in das Viertel vor. Beteiligt waren 
auch Angehörige von Sondereinsatz-

kommandos mit Schnellfeuergewehren. 
Es flogen Steine, Flaschen und Feuer-
werkskörper. Ein Polizeihelikopter rich-
tete seinen Scheinwerfer auf die Szene-
rie. Tränengas lag in der Luft.

In der Roten Flora wurden in der 
Nacht Verletzte versorgt. Spiegel on-
line zitierte den Sprecher des Veranstal-
tungszentrums, Andreas Blechschmidt, 
mit der Aussage, die »sinnbefreite Ge-
walt« sei Selbstzweck und falsch.

Der Tag danach begann zunächst 
ruhig. Zehntausende Menschen be-
teiligten sich an der Großdemonstra
tion gegen den G-20-Gipfel von den 
Deichtorhallen zum Millerntor. Trotz 
wiederholter Polizeiübergriffe blieb der 
Zug geschlossen und mündete in ein 
fröhliches Volksfest. 

Zugleich wiederholte sich jedoch das 
Muster vom Vortag. Gegen 19 Uhr hatte 
eine Beweis- und Festnahmeeinheit der 
Polizei die Eingänge des Flora-Parks 
am Schulterblatt abgesperrt und durch-
kämmt. Es wurden mehrere Menschen 
kontrolliert, von einigen wurden die 
Personalien aufgenommen. Herumlie-
gende Rucksäcke wurden durchsucht. 
Offenbar wurden zwei Menschen fest-
genommen. Zwei Stunden später hatte 
sich die Lage jedoch wieder beruhigt. 
Tausende Menschen, vor allem Touri-
sten und Partygänger, bevölkerten das 
Schulterblatt und die Seitenstraßen des 
Schanzenviertels. Es herrschte eine 

merkwürdig angespannte, sich zugleich 
jedoch nach einem typischen Wochen-
endvergnügen anfühlende Atmosphä-
re. Zu sehen waren weder Polizei noch 
»Autonome«.

Am Neuen Pferdemarkt ging die Po-
lizei am späteren Abend dann wieder 
mit Wasserwerfern gegen dort vollkom-
men gewaltfrei versammelte Menschen 
vor. Selbst die Hamburger Morgenpost 
empörte sich über das Vorgehen der 
Polizei gegen friedlich auf der Straße 
sitzende Jugendliche. Viele wurden in 
die Straße Schulterblatt getrieben und 
saßen damit in der Falle. Denn auf der 
entgegensetzten Seite, an der Altona-
er Straße, versperrten Polizeiketten, 
Wasserwerfer und ein Räumpanzer den 
Fluchtweg.

Im Gespräch mit junge Welt zeigten 
sich Opfer des Polizeieinsatzes entsetzt. 
Ein englischsprachiger Tourist war fas-
sungslos: »Die Menschen haben ein-
fach nur auf der Straße gesessen und 
getrunken, da war nichts!« Ein anderer 
Mann, der sich eine Verletzung an der 
Hand zugezogen hatte, berichtete, dass 
er mit fünf Bekannten vor einer Gast-
stätte gesessen habe, als plötzlich und 
ohne jeden Anlass Polizisten die Straße 
gestürmt hätten. »Das war eine reine 
Provokation«, sagte er. Niemand dürfe 
sich wundern, wenn nach diesem Vor-
gehen die Lage in der Nacht endgültig 
eskaliert sei.
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Provozierte Eskalation

Knäckebrot, Wasser und drei Quadratmeter

Im Hamburger Schanzenviertel organisierte sich die Polizei Bilder, 
die sie sonst nicht bekommen hätte. Von André Scheer, Georg Hoppe und  
Lina Leistenschneider, Hamburg

G-20-Knast: Übergriffe auf Gefangene und einen Anwalt. Kritik an Haftbedingungen in Harburg

Mit Sturmgewehren bewaffnet im Schanzenviertel: Polizisten einer Sondereinheit am Freitag abend
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Hintergrund
Aus dem Bus  
in die Zelle

Beispielhaft für die Krimina-
lisierung der Proteste gegen 
den G-20-Gipfel sind Erleb-
nisse, wie sie dem Bündnis 
»Jugend gegen G 20« wider-
fahren sind. Am Samstag teil-
te die Gruppe aus NRW in einer 
Erklärung mit:
Heute Morgen ist ein Reisebus 

des Jugendverbandes SJD – Die 

Falken von der Polizei aufge-

halten worden. Alle 50 jungen 

Menschen, die aus Nordrhein-

Westfalen auf dem Weg nach 

Hamburg waren, wurden vorerst 

in Gewahrsam genommen und 

in die Gefangenensammel-

stelle nach Harburg gebracht. 

Sie waren auf dem Weg zu den 

Protesten des Bündnisses »Ju-

gend gegen G 20«, das auf der 

heutigen Großdemonstration 

»Grenzenlose Solidarität statt 

G 20« einen Jugendblock bildet. 

Mittlerweile wurde ein Großteil 

der Jugendlichen wieder freige-

lassen.

Der Bus war gestern Nacht 

von Düsseldorf Richtung Ham-

burg gestartet und wurde gegen 

8.15 Uhr kurz vor Ankunft von 

der Polizei gestoppt, durchsucht 

und anschließend in die Ge-

fangenensammelstelle in der 

Schlachthofstraße gebracht. 

Dort wurden alle Insassen des 

Busses – teils ohne konkreten 

Rechtsstatus – festgehalten, 

durchsucht, und manche mus-

sten sich komplett ausziehen. 

Es wurde ihnen untersagt, die 

ihnen rechtlich zustehenden 

Anrufe zu tätigen. Einige berich-

ten sogar von willkürlicher Po-

lizeigewalt gegen Jugendliche. 

Alle blieben jedoch unverletzt, 

und es geht ihnen den Umstän-

den entsprechend gut.

Das Jugendbündnis »Jugend 

gegen G20« verurteilt die Kri-

minalisierung der legitimen 

Proteste gegen den G-20-Gipfel 

in Hamburg scharf und kriti-

siert das willkürliche Vorgehen 

der Polizei. Dazu Alma Kleen, 

Bundesvorsitzende des Jugend-

verbandes SJD – Die Falken: 

»Dass Jugendliche, die offen-

sichtlich auf dem Weg zu einer 

angemeldeten Demonstration 

sind, von der Polizei derart unter 

einen Generalverdacht gestellt 

werden und sogar Gewalt von 

der Polizei erfahren mussten, 

ist nicht hinnehmbar. Die Poli-

zeiführung hat wieder einmal 

deutlich gemacht, dass sie 

bestehendes Recht missachtet 

und sogar Jugendverbände mit 

Repression nicht verschont.«

jungewelt.de/g20jungewelt.de/g20

Hinter dem Harburger Bahnhof 
ist es an diesem sonnigen Sonn-
tag einen Tag nach dem Gipfel 

ruhig, fast idyllisch. An dem abgelege-
nen Ort hat die Polizei in einem früheren 
Lager und in Containern einen provisori-
schen Gipfelknast mit 400 Haftplätzen 
errichtet, die sogenannte Gefangenen-
sammelstelle (Gesa).

Der Anwaltliche Notdienst (AND) 
erklärte gegenüber jW am Sonntag nach-
mittag, dass in der Gesa zu diesem Zeit-
punkt noch schätzungsweise 100 Aktivi-
sten festgehalten werden. Weitere rund 
190 Gipfelgegner seien in Justizvoll-
zugsanstalten in Hamburg-Billwerder, 
auf der Elbinsel Hahnöfersand und in 

anderen Bundesländern verlegt worden.
Ihre Solidarität mit den Gefangenen 

bewiesen am Sonntag nachmittag meh-
rere hundert Gipfelgegner, die von der 
Harburger Innenstadt zur Gesa zogen. 
In einem kleinen Camp, dem »Prison 
Support« auf einem Parkplatz neben der 
Gesa, werden entlassene Häftlinge von 
Aktivisten empfangen, mit Essen und 
Trinken versorgt.

Eine Anwältin und ein Anwalt, die jW 
vor den Toren des Knasts traf, schilderten 

die Haftbedingungen. Ihre Mandantin 
sei seit Stunden in einer etwa drei Qua-
dratmeter großen, fensterlosen Einzel-
zelle mit weißen Wänden eingepfercht. 
Als Verpflegung gebe es nur Knäcke-
brot und Wasser. Der Anwalt sagte jW, 
Aktivisten hätten im Schnitt 14 bis 18 
Stunden, zum Teil bis zu 30 Stunden in 
der Gesa verbringen müssen. Die Zusage 
der Polizei vor dem Gipfel, keiner werde 
mehr als zehn Stunden in dem Knast sit-
zen, sei nicht eingehalten worden.

Der G-20-Ermittlungsausschuss be-
richtete, Anwälte seien fünf Stunden 
lang nicht zu ihren Mandanten vor-
gelassen worden. In der Nacht zum 
Sonnabend kam es in der Gesa zu 
einem Übergriff von mehreren Poli-
zisten auf einen Anwalt. Ihm sei »ins 
Gesicht gegriffen« worden, berichtete 
der Anwaltsnotdienst (AND), man ha-
be ihm den Arm verdreht und ihn »aus 
der Gesa geschleift«. Das »Vergehen«: 
Der Anwalt hatte der polizeilichen 

Anordnung widersprochen, dass sein 
Mandant sich nackt ausziehen sollte.

Von einer willkürlichen Festnahme 
berichtete die Hamburger Anwältin 
Gabriele Heinecke auf einer Presse-
konferenz im unabhängigen Presse-
zentrum am Sonnabend. Die Polizei 
habe 73 Gipfelgegner, die vom Camp 
im Volkspark zur Gesa ziehen wollten, 
in Gewahrsam genommen und in den 
Knast gebracht. 
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